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HÄNSEL UND GRETEL (TEXT UND MATERIALIEN) 
Zusammengestellt von Oliver Geister (2012), www.maerchenpaedagogik.de 

 

Inhalt: A) Überlieferung (S. 1) B) Der Text (S. 1) C) Textmerker und Erzählhilfen (S. 7) D) 

Interpretationen (S. 8) E) Kleine Auswahl an Adaptionen, Um- und Weiterdichtungen (S. 10) 

F) Backrezept Hexenhaus (S. 13) G) Literatur und Links (S. 15) 

 

A) DIE ÜBERLIEFERUNG 

Hänsel und Gretel ist überliefert als Nr. 15 

der Kinder- und Hausmärchen. Es stammt 

aus Hessen, Varianten kommen aber im 

gesamten europäischen Raum vor. Die 

Urfassung der Grimms, die in der Ölenberger 

Handschrift Anfang des 20. Jahrhunderts 

entdeckt wurde, lautet: Brüderchen und 

Schwesterchen und ist einfacher, knapper und 

sachlicher gehalten, es wird insgesamt 

„holzschnittartig“ erzählt (vgl. Brackert, S. 

26). 

 
B) DER TEXT 

(KHM Nr. 15), im Folgenden wiedergegeben 

nach der 7. Auflage der Kinder- und 

Hausmärchen der Brüder Grimm von 1857 (Ausgabe letzter Hand, abrufbar unter: 

http://de.wikisource.org/wiki/H%C3%A4nsel_und_Gretel, Zugriff vom 10.01.2012) 

 

HÄNSEL UND GRETHEL  

Vor einem großen Walde wohnte ein armer Holzhacker mit seiner Frau und seinen zwei 

Kindern; das Bübchen hieß Hänsel und das Mädchen Grethel. Er hatte wenig zu beißen und 

zu brechen, und einmal, als große Theuerung ins Land kam, konnte er auch das täglich Brot 

nicht mehr schaffen. Wie er sich nun Abends im Bette Gedanken machte und sich vor Sorgen 

herum wälzte, seufzte er und sprach zu seiner Frau „was soll aus uns werden? wie können wir 

unsere armen Kinder ernähren, da wir für uns selbst nichts mehr haben?“ „Weißt du was, 
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Mann,“ antwortete die Frau, „wir wollen Morgen in aller Frühe die Kinder hinaus in den 

Wald führen, wo er am dicksten ist: da machen wir ihnen ein Feuer an und geben jedem noch 

ein Stückchen Brot, dann gehen wir an unsere Arbeit und lassen sie allein. Sie finden den 

Weg nicht wieder nach Haus und wir sind sie los.“ „Nein, Frau,“ sagte der Mann, „das thue 

ich nicht; wie sollt ichs übers Herz bringen meine Kinder im Walde allein zu lassen, die 

wilden Thiere würden bald kommen und sie zerreißen.“ „O du Narr,“ sagte sie, „dann müssen 

wir alle viere Hungers sterben, du kannst nur die Bretter für die Särge hobelen,“ und ließ ihm 

keine Ruhe bis er einwilligte. „Aber die armen Kinder dauern mich doch“ sagte der Mann. 

Die zwei Kinder hatten vor Hunger auch nicht einschlafen können und hatten gehört was die 

Stiefmutter zum Vater gesagt hatte. Grethel weinte bittere Thränen und sprach zu Hänsel „nun 

ists um uns geschehen.“ „Still, Grethel,“ sprach Hänsel, „gräme dich nicht, ich will uns schon 

helfen.“ Und als die Alten eingeschlafen waren, stand er auf, zog sein Röcklein an, machte die 

Unterthüre auf und schlich sich hinaus. Da schien der Mond ganz helle, und die weißen 

Kieselsteine, die vor dem Haus lagen, glänzten wie lauter Batzen. Hänsel bückte sich und 

steckte so viel in sein Rocktäschlein, als nur hinein wollten. Dann gieng er wieder zurück, 

sprach zu Grethel „sei getrost, liebes Schwesterchen und schlaf nur ruhig ein, Gott wird uns 

nicht verlassen,“ und legte sich wieder in sein Bett. 

Als der Tag anbrach, noch ehe die Sonne aufgegangen war, kam schon die Frau und weckte 

die beiden Kinder, „steht auf, ihr Faullenzer, wir wollen in den Wald gehen und Holz holen.“ 

Dann gab sie jedem ein Stückchen Brot und sprach „da habt ihr etwas für den Mittag, aber 

eßts nicht vorher auf, weiter kriegt ihr nichts.“ Grethel nahm das Brot unter die Schürze, weil 

Hänsel die Steine in der Tasche hatte. Danach machten sie sich alle zusammen auf den Weg 

nach dem Wald. Als sie ein Weilchen gegangen waren, stand Hänsel still und guckte nach 

dem Haus zurück und that das wieder und immer wieder. Der Vater sprach „Hänsel, was 

guckst du da und bleibst zurück, hab Acht und vergiß deine Beine nicht.“ „Ach, Vater,“ sagte 

Hänsel, „ich sehe nach meinem weißen Kätzchen, das sitzt oben auf dem Dach und will mir 

Ade sagen.“ Die Frau sprach „Narr, das ist dein Kätzchen nicht, das ist die Morgensonne, die 

auf den Schornstein scheint.“ Hänsel aber hatte nicht nach dem Kätzchen gesehen, sondern 

immer einen von den blanken Kieselsteinen aus seiner Tasche auf den Weg geworfen. 

Als sie mitten in den Wald gekommen waren, sprach der Vater „nun sammelt Holz, ihr 

Kinder, ich will ein Feuer anmachen, damit ihr nicht friert.“ Hänsel und Grethel trugen Reisig 

zusammen, einen kleinen Berg hoch. Das Reisig ward angezündet, und als die Flamme recht 

hoch brannte, sagte die Frau „nun legt euch ans Feuer, ihr Kinder und ruht euch aus, wir 
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gehen in den Wald und hauen Holz. Wenn wir fertig sind, kommen wir wieder und holen 

euch ab.“ 

Hänsel und Grethel saßen am Feuer, und als der Mittag kam, aß jedes sein Stücklein Brot. 

Und weil sie die Schläge der Holzaxt hörten, so glaubten sie ihr Vater wäre in der Nähe. Es 

war aber nicht die Holzaxt, es war ein Ast, den er an einen dürren Baum gebunden hatte und 

den der Wind hin und her schlug. Und als sie so lange gesessen hatten, fielen ihnen die Augen 

vor Müdigkeit zu, und sie schliefen fest ein. Als sie endlich erwachten, war es schon finstere 

Nacht. Grethel fieng an zu weinen und sprach „wie sollen wir nun aus dem Wald kommen!“ 

Hänsel aber tröstete sie, „wart nur ein Weilchen, bis der Mond aufgegangen ist, dann wollen 

wir den Weg schon finden.“ Und als der volle Mond aufgestiegen war, so nahm Hänsel sein 

Schwesterchen an der Hand und gieng den Kieselsteinen nach, die schimmerten wie neu 

geschlagene Batzen und zeigten ihnen den Weg. Sie giengen die ganze Nacht hindurch und 

kamen bei anbrechendem Tag wieder zu ihres Vaters Haus. Sie klopften an die Thür, und als 

die Frau aufmachte und sah daß es Hänsel und Grethel war, sprach sie „ihr bösen Kinder, was 

habt ihr so lange im Walde geschlafen, wir haben geglaubt ihr wolltet gar nicht wieder 

kommen.“ Der Vater aber freute sich, denn es war ihm zu Herzen gegangen daß er sie so 

allein zurück gelassen hatte. 

Nicht lange danach war wieder Noth in allen Ecken, und die Kinder hörten wie die Mutter 

Nachts im Bette zu dem Vater sprach „alles ist wieder aufgezehrt, wir haben noch einen 

halben Laib Brot, hernach hat das Lied ein Ende. Die Kinder müssen fort, wir wollen sie tiefer 

in den Wald hineinführen, damit sie den Weg nicht wieder heraus finden; es ist sonst keine 

Rettung für uns.“ Dem Mann fiels schwer aufs Herz und er dachte „es wäre besser, daß du 

den letzten Bissen mit deinen Kindern theiltest.“ Aber die Frau hörte auf nichts, was er sagte, 

schalt ihn und machte ihm Vorwürfe. Wer A sagt muß auch B sagen, und weil er das erste 

Mal nachgegeben hatte, so mußte er es auch zum zweiten Mal. 

Die Kinder waren aber noch wach gewesen und hatten das Gespräch mit angehört. Als die 

Alten schliefen, stand Hänsel wieder auf, wollte hinaus und Kieselsteine auflesen, wie das 

vorigemal, aber die Frau hatte die Thür verschlossen, und Hänsel konnte nicht heraus. Aber er 

tröstete sein Schwesterchen und sprach „weine nicht, Grethel, und schlaf nur ruhig, der liebe 

Gott wird uns schon helfen.“ 

Am frühen Morgen kam die Frau und holte die Kinder aus dem Bette. Sie erhielten ihr 

Stückchen Brot, das war aber noch kleiner als das vorigemal. Auf dem Wege nach dem Wald 

bröckelte es Hänsel in der Tasche, stand oft still und warf ein Bröcklein auf die Erde. „Hänsel, 

was stehst du und guckst dich um,“ sagte der Vater, „geh deiner Wege.“ „Ich sehe nach 
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meinem Täubchen, das sitzt auf dem Dache und will mir Ade sagen,“ antwortete Hänsel. 

„Narr,“ sagte die Frau, „das ist dein Täubchen nicht, das ist die Morgensonne, die auf den 

Schornstein oben scheint.“ Hänsel aber warf nach und nach alle Bröcklein auf den Weg. 

Die Frau führte die Kinder noch tiefer in den Wald, wo sie ihr Lebtag noch nicht gewesen 

waren. Da ward wieder ein großes Feuer angemacht, und die Mutter sagte „bleibt nur da 

sitzen, ihr Kinder, und wenn ihr müde seid, könnt ihr ein wenig schlafen: wir gehen in den 

Wald und hauen Holz, und Abends, wenn wir fertig sind, kommen wir und holen euch ab.“ 

Als es Mittag war, theilte Grethel ihr Brot mit Hänsel, der sein Stück auf den Weg gestreut 

hatte. Dann schliefen sie ein, und der Abend vergieng, aber niemand kam zu den armen 

Kindern. Sie erwachten erst in der finstern Nacht, und Hänsel tröstete sein Schwesterchen und 

sagte, „wart nur, Grethel, bis der Mond aufgeht, dann werden wir die Brotbröcklein sehen, die 

ich ausgestreut habe, die zeigen uns den Weg nach Haus.“ Als der Mond kam, machten sie 

sich auf, aber sie fanden kein Bröcklein mehr, denn die viel tausend Vögel, die im Walde und 

im Felde umher fliegen, die hatten sie weggepickt. Hänsel sagte zu Grethel „wir werden den 

Weg schon finden,“ aber sie fanden ihn nicht. Sie giengen die ganze Nacht und noch einen 

Tag von Morgen bis Abend, aber sie kamen aus dem Wald nicht heraus, und waren so 

hungrig, denn sie hatten nichts als die paar Beeren, die auf der Erde standen. Und weil sie so 

müde waren daß die Beine sie nicht mehr tragen wollten, so legten sie sich unter einen Baum 

und schliefen ein. 

Nun wars schon der dritte Morgen, daß sie ihres Vaters Haus verlassen hatten. Sie fiengen 

wieder an zu gehen, aber sie geriethen immer tiefer in den Wald und wenn nicht bald Hilfe 

kam, so mußten sie verschmachten. Als es Mittag war, sahen sie ein schönes schneeweißes 

Vöglein auf einem Ast sitzen, das sang so schön, daß sie stehen blieben und ihm zuhörten. 

Und als es fertig war, schwang es seine Flügel und flog vor ihnen her, und sie giengen ihm 

nach, bis sie zu einem Häuschen gelangten, auf dessen Dach es sich setzte, und als sie ganz 

nah heran kamen, so sahen sie daß das Häuslein aus Brot gebaut war, und mit Kuchen 

gedeckt; aber die Fenster waren von hellem Zucker. „Da wollen wir uns dran machen,“ sprach 

Hänsel, „und eine gesegnete Mahlzeit halten. Ich will ein Stück vom Dach essen, Grethel, du 

kannst vom Fenster essen, das schmeckt süß.“ Hänsel reichte in die Höhe und brach sich ein 

wenig vom Dach ab, um zu versuchen wie es schmeckte, und Grethel stellte sich an die 

Scheiben und knuperte daran. Da rief eine feine Stimme aus der Stube heraus 

 

„knuper, knuper, kneischen, 

wer knupert an meinem Häuschen?“ 



 5 

die Kinder antworteten 

„der Wind, der Wind, 

das himmlische Kind,“ 

 

und aßen weiter, ohne sich irre machen zu lassen. Hänsel, dem das Dach sehr gut schmeckte, 

riß sich ein großes Stück davon herunter, und Grethel stieß eine ganze runde Fensterscheibe 

heraus, setzte sich nieder, und that sich wohl damit. Da gieng auf einmal die Thüre auf, und 

eine steinalte Frau, die sich auf eine Krücke stützte, kam heraus geschlichen. Hänsel und 

Grethel erschracken so gewaltig, daß sie fallen ließen was sie in den Händen hielten. Die Alte 

aber wackelte mit dem Kopfe und sprach „ei, ihr lieben Kinder, wer hat euch hierher 

gebracht? kommt nur herein und bleibt bei mir, es geschieht euch kein Leid.“ Sie faßte beide 

an der Hand und führte sie in ihr Häuschen. Da ward gutes Essen aufgetragen, Milch und 

Pfannekuchen mit Zucker, Äpfel und Nüsse. Hernach wurden zwei schöne Bettlein weiß 

gedeckt, und Hänsel und Grethel legten sich hinein und meinten sie wären im Himmel. 

Die Alte hatte sich nur so freundlich angestellt, sie war aber eine böse Hexe, die den Kindern 

auflauerte, und hatte das Brothäuslein bloß gebaut, um sie herbeizulocken. Wenn eins in ihre 

Gewalt kam, so machte sie es todt, kochte es und aß es, und das war ihr ein Festtag. Die 

Hexen haben rothe Augen und können nicht weit sehen, aber sie haben eine feine Witterung, 

wie die Thiere, und merkens wenn Menschen heran kommen. Als Hänsel und Grethel in ihre 

Nähe kamen, da lachte sie boshaft und sprach höhnisch „die habe ich, die sollen mir nicht 

wieder entwischen.“ Früh Morgens ehe die Kinder erwacht waren, stand sie schon auf, und als 

sie beide so lieblich ruhen sah, mit den vollen rothen Backen, so murmelte sie vor sich hin 

„das wird ein guter Bissen werden.“ Da packte sie Hänsel mit ihrer dürren Hand und trug ihn 

in einen kleinen Stall und sperrte ihn mit einer Gitterthüre ein; er mochte schreien wie er 

wollte, es half ihm nichts. Dann gieng sie zur Grethel, rüttelte sie wach und rief „steh auf, 

Faullenzerin, trag Wasser und koch deinem Bruder etwas gutes, der sitzt draußen im Stall und 

soll fett werden. Wenn er fett ist, so will ich ihn essen.“ Grethel fieng an bitterlich zu weinen, 

aber es war alles vergeblich, sie mußte thun was die böse Hexe verlangte. 

Nun ward dem armen Hänsel das beste Essen gekocht, aber Grethel bekam nichts als 

Krebsschalen. Jeden Morgen schlich die Alte zu dem Ställchen und rief „Hänsel, streck deine 

Finger heraus, damit ich fühle ob du bald fett bist.“ Hänsel streckte ihr aber ein Knöchlein 

heraus, und die Alte, die trübe Augen hatte, konnte es nicht sehen, und meinte es wären 

Hänsels Finger, und verwunderte sich daß er gar nicht fett werden wollte. Als vier Wochen 

herum waren und Hänsel immer mager blieb, da übernahm sie die Ungeduld, und sie wollte 
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nicht länger warten. „Heda, Grethel,“ rief sie dem Mädchen zu, „sei flink und trag Wasser: 

Hänsel mag fett oder mager sein, morgen will ich ihn schlachten und kochen.“ Ach, wie 

jammerte das arme Schwesterchen, als es das Wasser tragen mußte, und wie flossen ihm die 

Thränen über die Backen herunter! „Lieber Gott, hilf uns doch,“ rief sie aus, „hätten uns nur 

die wilden Thiere im Wald gefressen, so wären wir doch zusammen gestorben.“ „Spar nur 

dein Geblärre,“ sagte die Alte, „es hilft dir alles nichts.“ 

Früh Morgens mußte Grethel heraus, den Kessel mit Wasser aufhängen und Feuer anzünden. 

„Erst wollen wir backen“ sagte die Alte, „ich habe den Backofen schon eingeheizt und den 

Teig geknätet.“ Sie stieß das arme Grethel hinaus zu dem Backofen, aus dem die 

Feuerflammen schon heraus schlugen. „Kriech hinein,“ sagte die Hexe, „und sieh zu ob recht 

eingeheizt ist, damit wir das Brot hineinschieben können.“ Und wenn Grethel darin war, 

wollte sie den Ofen zumachen, und Grethel sollte darin braten, und dann wollte sies auch 

aufessen. Aber Grethel merkte was sie im Sinn hatte und sprach „ich weiß nicht wie ichs 

machen soll; wie komm ich da hinein?“ „Dumme Gans,“ sagte die Alte, „die Öffnung ist groß 

genug, siehst du wohl, ich könnte selbst hinein,“ krappelte heran und steckte den Kopf in den 

Backofen. Da gab ihr Grethel einen Stoß daß sie weit hinein fuhr, machte die eiserne Thür zu 

und schob den Riegel vor. Hu! da fieng sie an zu heulen, ganz grauselich; aber Grethel lief 

fort, und die gottlose Hexe mußte elendiglich verbrennen. 

Grethel aber lief schnurstracks zum Hänsel, öffnete sein Ställchen und rief „Hänsel, wir sind 

erlöst, die alte Hexe ist todt.“ Da sprang Hänsel heraus, wie ein Vogel aus dem Käfig, wenn 

ihm die Thüre aufgemacht wird. Wie haben sie sich gefreut, sind sich um den Hals gefallen, 

sind herumgesprungen und haben sich geküßt! Und weil sie sich nicht mehr zu fürchten 

brauchten, so giengen sie in das Haus der Hexe hinein, da standen in allen Ecken Kasten mit 

Perlen und Edelsteinen. „Die sind noch besser als Kieselsteine“ sagte Hänsel und steckte in 

seine Taschen was hinein wollte, und Grethel sagte „ich will auch etwas mit nach Haus 

bringen“ und füllte sich sein Schürzchen voll. „Aber jetzt wollen wir fort,“ sagte Hänsel, 

„damit wir aus dem Hexenwald herauskommen.“ Als sie aber ein paar Stunden gegangen 

waren, gelangten sie an ein großes Wasser. „Wir können nicht hinüber,“ sprach Hänsel, „ich 

sehe keinen Steg und keine Brücke.“ „Hier fährt auch kein Schiffchen,“ antwortete Grethel, 

„aber da schwimmt eine weiße Ente, wenn ich die bitte, so hilft sie uns hinüber.“ Da rief sie 

 

„Entchen, Entchen, 

da steht Grethel und Hänsel. 
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Kein Steg und keine Brücke, 

nimm uns auf deinen weißen Rücken.“ 

 

Das Entchen kam auch heran, und Hänsel setzte sich auf und bat sein Schwesterchen sich zu 

ihm zu setzen. „Nein,“ antwortete Grethel, „es wird dem Entchen zu schwer, es soll uns nach 

einander hinüber bringen.“ Das that das gute Thierchen, und als sie glücklich drüben waren 

und ein Weilchen fortgiengen, da kam ihnen der Wald immer bekannter und immer bekannter 

vor, und endlich erblickten sie von weitem ihres Vaters Haus. Da fiengen sie an zu laufen, 

stürzten in die Stube hinein und fielen ihrem Vater um den Hals. Der Mann hatte keine frohe 

Stunde gehabt, seitdem er die Kinder im Walde gelassen hatte, die Frau aber war gestorben. 

Grethel schüttete sein Schürzchen aus daß die Perlen und Edelsteine in der Stube 

herumsprangen, und Hänsel warf eine Handvoll nach der andern aus seiner Tasche dazu. Da 

hatten alle Sorgen ein Ende, und sie lebten in lauter Freude zusammen. Mein Märchen ist aus, 

dort lauft eine Maus, wer sie fängt, darf sich eine große große Pelzkappe daraus machen. 

 
 
C) TEXTMERKER UND ERZÄHLHILFEN: Handlungsschema 1 

Hänsel und Gretel

Ausgangssituation

Erstes Aussetzen

Rückkehr (S
teine)

Zweites Aussetzen

Hexenhaus-Episode

Gefahr!

=> Hexe totHeimkehr mit Schatz

Schlusssituation
=> Mutter tot

 
 
 



 8 

Handlungsschema 2: Briefmarken 
 

    
 
 
D) INTERPRETATIONEN 

• BETTELHEIM, Bruno: Kinder brauchen Märchen. 20. Auflage. München 1997. S. 183-

191. 

Bettelheim liefert wohl die bekannteste psychoanalytische Märchen-Interpretation: „Die 

Geschichte von Hänsel und Gretel verkörpert die Ängste und Lernaufgaben des kleinen 

Kindes, das seine primitiven oralen und daher destruktiven Wünsche überwinden und 

sublimieren muss“ (S. 184). Dabei fallen die Geschwister zunächst in die „orale Regression“ 

zurück (Lebkuchenhaus) und die Hexe, das Spiegelbild der Stiefmutter, wird zur 

„Personifikation der destruktiven Aspekte der Oralität“ (S. 186), die wiederum Hänsel essen 

will. Die Tötung der Hexe führt zur Überwindung dieses Stadiums. Die Kinder, die durch 

„orale und ödipale Probleme ins Abenteuer getrieben“ wurden, sind schließlich „von ihren 

oralen Fixierungen befreit“ (S. 189) und können mit einem Schatz zurück nach Hause kehren.  

Eine durchaus anregende, interessante und bedenkenswerte Analyse, die allerdings manchmal 

ein wenig den Eindruck erweckt, als würden die Freudschen Begrifflichkeiten dem Märchen 

übergestülpt. 

 

• BRACKERT, Helmut: Hänsel und Gretel oder Möglichkeiten und Grenzen 

literaturwissenschaftlicher Märchen-Interpretationen.  

Außerdem: Ders.: Hänsel und Gretel oder Möglichkeiten und Grenzen der 

Märchendeutung. In: Ders.: (Hrsg.): Und wenn sie nicht gestorben sind… 

Perspektiven auf das Märchen. Frankfurt a.M. 1980. S. 8-38 und 223-239. 

 

Eine sehr gelungene ausführliche literaturwissenschaftliche Interpretation des Märchens, die 

gleichzeitig andere, z.B. psychologische Zugänge der Märchendeutung kritisch prüft. Hier 

findet sich auch ein genauer Vergleich zwischen Erst- und Letztfassung des Märchens. 

Außerdem bestätigt Brackert mit seiner Untersuchung des formalen Aufbaus der Geschichte 

interessanterweise die These der psychoanalytischen Märcheninterpretationen, dass es eine 
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Identität zwischen Elternhaus und Hexenhaus und damit auch zwischen der Stiefmutter und 

der Hexe gibt. 

 

• Fetscher, Iring: Hänsel und Gretels Entlarvung Oder eine Episode aus der Geschichte 

des Präfaschismus. In: Ders.: Wer hat Dornröschen wachgeküßt? Das Märchen-

Verwirrbuch. Düsseldorf 1974. S. 116-120. 

 

Eine gezielt Verwirrung stiftende Interpretation in ironischer Absicht, die dennoch 

interessante Interpretationsaspekte bietet. Hier kommen Hänsel und Gretel schlecht weg. 

Denn woher wollten sie so genau wissen, dass die arme einsame alte Frau tatsächlich eine 

böse Hexe war? Außerdem werde hier „Jugendkriminalität“ (Fetscher, S. 119) dargestellt. Die 

Ermordung der angeblichen Hexe durch Gretel mache das Märchen eindeutig zu einer 

„präfaschistische[n] Pogrom-Story“ (S. 120): „Das soziale Milieu, dem die Tat entspringt 

(verarmtes Kleinbürgertum, das durch die Entwicklung der kapitalistischen 

Produktionsverhältnisse bedroht wird), die psychische Struktur der Täter und ihrer Eltern, der 

Sozialdarwinismus der Mutter: wenn wir überleben wollen, müssen die Kinder sterben, und 

die Skrupellosigkeit, mit der Gretel die wehrlose Frau in den Ofen schiebt, die Enteignung des 

‚Außenseiters‘ und die dadurch ermöglichte individuelle Bereicherung der 

Familienangehörigen, all das sind Züge, die in vergröberter und verschärfter Form im 

zwanzigsten Jahrhundert wiederauftauchen und die faschistischen Bewegungen namentlich in 

Deutschland kennzeichnen.“ (S. 120)  

In den 1970er Jahren gab es zu dieser Interpretation in einem Leserbrief der Frankfurter 

Rundschau eine „bitterernste“ Entgegnung: Dort hieß es, man dürfe den Eltern nicht die 

Kindesaussetzung anlasten, „da sie ja ‚Opfer des kapitalistischen Systems seien‘ und der 

Wald nur für die undurchdringliche und gefährliche Wirklichkeit dieses Systems stehe. Die 

Hexe mit ihrem luxuriösen Haus müsse man aber als Symbol des Kapitalismus ansehen, das 

daher auch […] vernichtet werden dürfe.“ (Nachwort, S. 155). 

Fetschers Replik darauf ist hochinteressant, er stellt dazu fest, dass es hier um eine unbefragte 

Befürwortung der Hexenverfolgung gehe: „Eltern und Kinder sind sich – außerstande, die 

Gesellschaftsordnung kritisch zu durchschauen – darin einig, dass es ‚Hexen‘ gibt, denen man 

die Schuld fürs eigene Missgeschick zuschreiben darf.“ (S. 155) Darin sieht er ein typisches 

Beispiel für den „advokatorischen Missbrauch des Marxismus“: „Bei jedem eigenen oder als 

sympathisch akzeptierten Akt der Gewalt und der Aggression wird der Systemzwang als 
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Entlastungsgrund eilfertig herangezogen, aber bei den ‚andern‘ personalisiert und moralisiert 

man ohne jede kritische Hemmung.“ (ebd.) 

 

E) KLEINE AUSWAHL AN ADAPTIONEN, UM- UND WEITERDICHTUNGEN 

 
Zu Hänsel und Gretel gibt es eine Vielzahl an Bearbeitungen und medialen Umwandlungen, 

daher kann hier nur eine kleine Auswahl gegeben werden. Aus urheberrechtlichen Gründen 

muss hier mit Quellenangaben und kurzen Kommentaren Vorlieb genommen werden. 

 

• MAAR, Paul: Die Geschichte vom bösen Hänsel, der bösen Gretel und der Hexe. In: 

Der tätowierte Hund. Reinbek b. Hamburg 2003. 

 

Hänsel und Gretel werden aus der Perspektive der armen alten und lieben Hexe geschildert, 

die die Kinder liebevoll aufnimmt, obwohl sie an ihrem Haus nagen und sie am Ende sogar 

auf grausame Art und Weise umbringen. Eine tolle Märchenparodie und insgesamt ein sehr 

empfehlenswertes Kinderbuch: lustige Geschichten werden verwoben in eine verrückte 

Rahmenhandlung. 

 
 

• TRAXLER, Hans: Die Wahrheit über Hänsel und Gretel. Stuttgart 2007. (zuerst 1963): 

 

Ein Märchen im Sinne von „Erzähl mir doch kein Märchen“. Der Studienrat zu 

Aschaffenburg Georg Ossegg liest das Märchen „Hänsel und Gretel“ als Tatsachenbericht und 

spürt im Spessart die Überreste des Original-Hexenhauses auf. Er entdeckt Dokumente, die 

zweifelsfrei belegen, dass Hänsel und Gretel die etwa 35-jährige aus Wernigerrode 

stammende Hexe ermorden, um an ein seltenes Lebkuchenrezept zu kommen. Das alles 

geschah angeblich Mitte des 17. Jahrhunderts. Natürlich ist dies eine Satire, die trotz dieser 

absurden Geschichte mit ihren Fotos, Zeichnungen und archäologischen Dokumenten so 

überzeugend daherkommt, dass man sich fast wünscht, dass sie wahr sei.  

• ENDE, Michael: Ein sehr kurzes Märchen. In: Gelberg, Hans-Joachim (Hrsg.): Neues 

vom Rumpelstilzchen und andere Haus-Märchen von 43 Autoren. Weinheim und 

Basel 1976. S. 205. 
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Michael Ende, der grandiose moderne Märchendichter, der keiner Vorstellung bedarf, hat sich 

auch an den Hänsel und Gretel-Stoff gewagt. Hier das Resultat: 

  

Hänsel und Knödel,  

die gingen in den Wald. 

Nach längerem Getrödel  

rief Hänsel plötzlich: „Halt!“ 

 

Ihr alle kennt die Fabel,  

des Schicksals dunklen Lauf: 

Der Hänsel nahm die Gabel  

und aß den Knödel auf. 

 

 

 

VERFILMUNGEN 

• Seit 1909 gibt es zahlreiche Verfilmungen des Hänsel und Gretel-Stoffes. 

• Die neueste deutsche Verfilmung „Hänsel und Gretel“ stammt von Anne Wild aus 

dem Jahr 2006. Sie ist geeignet für Kinder ab 6 Jahren und dauert ca. 75 Minuten. 

• Eine Zeichentrickverfilmung gibt es aus der Reihe „SimsalaGrimm“ (Staffel 1, Folge 

3). 

 

 

HÖRSPIELE 

• Eine klassische Hörspielversion gibt es vom Europa-Verlag (neu veröffentlicht 2008). 

Auf der CD befindet sich auch das Märchen vom „Gestiefelten Kater“. 

• Eine Anspielung auf die Hexe aus „Hänsel und Gretel“ findet sich in Christian Peitz’ 

Hörspiel „Puranzel“. Auf der CD „Der Märchenprinz“ (2010) (Hoersketch-

Märchenverlag).  

• Kostenlose Download-Erzählversionen der Grimm-Erzählfassung sind am Ende dieses 

Dokuments verlinkt. 
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DIE OPER 

• HUMPERDINK, Engelbert: Hänsel und Gretel  

 

Eine deutschsprachige Märchenoper in drei Akten, uraufgeführt 1893 in Weimar. Das 

Libretto verfasste Humperdincks Schwester Adelheit Wette, allerdings veränderte und 

verkitsche sie dabei die Märchenhandlung ein wenig. Bis heute wird diese bekannte Kinder-

Oper v.a. wegen ihrer eingängigen Musik häufig aufgeführt.  

 

DAS VOLKSLIED 

Text und Musik: anonym, Volksweise, aufgezeichnet in: FROMM, Else: 

Lieder und Bewegungsspiele. Für das Pestalozzi-Fröbel-Haus zu Berlin 

gesammelt, zusammengestellt und bearbeitet von Else 

Fromm, Gutenberg Verlag (1907 - Zweite, verbesserte und vermehrte 

Auflage). Weitere Auflagen 1914 und 1922 Lieder und 

Bewegungsspiele  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Huhu, da schaut eine alte Hexe raus. 
Sie lockt die Kinder ins Pfefferkuchenhaus. 
Sie stellte sich gar freundlich, 
oh Hänsel welche Not, 
sie wollt ihn braten und backt dazu schon Brot. 

 
Und als die Hexe zum Ofen schaut hinein, 
ward sie gestoßen von Hans und Gretel 'rein. 
Die Hexe muss verbrennen, 
die Kinder geh'n nach Haus. 
Nun ist das Märchen von Hans und Gretel aus. 
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F) BACKREZEPT: HEXENHAUS 
 
Ein wunderbares und sehr leckeres Ritual, das gut in die Adventszeit passt: Das Hexenhaus 

planen, backen und zusammenbauen, am Hexenhaus das Märchen erzählen, vielleicht dazu 

passende Figuren basteln oder Bilder malen, der Versuchung widerstehen und schließlich ihr 

nachgeben! 

 
Zutaten: Für den Teig 
 
500g Mehl 
250g flüssiger Honig 
100g Margarine 
50g Zucker 
1 Ei und 1 Eigelb 
10g Kakao 
1 Pkg. Lebkuchengewürz 
½ Pkg. Backpulver 
1 Prise Salz 

 
Zum Verzieren 
 
Zuckerguss: 
2 Eiweiß 
1-2 Packungen Puderzucker (à 250g) 
(evt. etwas Wasser zum Unterrühren) 
 
Süßigkeiten nach Belieben, z.B. 
Schokobutterkese für das Dach, Weingummi, 
Lakritz, Schokolinsen usw. 

 
Vorbereitung 
Zutaten besorgen, mit den Kindern gemeinsam Süßigkeiten einkaufen gehen und die 
Zuschneideform (auf S. 14) ausdrucken und ausschneiden. 
 
Zubereitung (Dauer ca. 1 Stunde) 
Zutaten für den Teig gut verrühren und auf ein mit Backpapier ausgelegtes Backblech 
streichen. Im vorgeheizten Backofen bei 180-200 Grad 20 Minuten backen. Den Teig warm 
zuschneiden. Etwas abkühlen lassen und dann verzieren. Dazu die Eiweiße mit dem Mixer 
steif schlagen und den Puderzucker unterrühren. Die Zuckergussmasse in einen Gefrierbeutel 
füllen und eine kleine Ecke abschneiden, um zu dosieren. Warten, bis die Masse getrocknet 
ist. Ggf. weitere Zuckergussmasse zum Zusammenbauen herstellen (diese sollte möglichst 
fest sein). Die einzelnen Bauteile zusammenbauen. Am besten auf einem mit Alufolie 
ausgelegten Brett oder Tablett (auch eine alte Schallplatte ist denkbar). Das Haus mit 
reichlich Zuckerguss zusammenbauen und die Wände und Dachseiten mit Gläsern o.ä. 
abstützen, bis der Zuckerguss hart geworden ist. 
 
Zuschneideplan (auf dem Backblech) 

 

Auf der nächsten Seite befindet sich eine 
Vorlage zum Ausschneiden. 
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G) WEITERE LITERATUREMPFEHLUNGEN UND LINKS: 
 

• BONIN, Felix von: Kleines Handlexikon der Märchensymbolik. Stuttgart 2001. 

• FREUND, Winfried: Schnellkurs Märchen. Köln 2005. 

• GEISTER, Oliver: Kleine Pädagogik des Märchens. Begriff – Geschichte – Ideen für 

Erziehung und Unterricht. 2. Auflage. Baltmannsweiler 2011. 

• KNOCH, Linde: Praxisbuch Märchen. Verstehen – Deuten – Umsetzen. Zweite 

Auflage. Gütersloh 2001.  

• LÜTHI, Max: Märchen. 10., aktualisierte Auflage. Bearbeitet von Heinz Rölleke. 

Stuttgart 2004. 

• RÖLLEKE, Heinz: Die Märchen der Brüder Grimm. Eine Einführung. Stuttgart 2010. 

• ZITZLSPERGER, Helga: Märchenhafte Wirklichkeiten. Eine Märchenkund mit vielen 

Gestaltungsvorschlägen. Weinheim und Basel 2007.  

 

• http://www.christianpeitz.de/ (die Homepage eines bekannten Autors neuer Märchen 

und Märchenhörspiele) 

• http://www.maerchen.org/ (ein riesiger Märchenfundus im Netz) 

• http://www.maerchenpaedagogik.de/ (die Homepage des Autors dieses Papiers mit 

märchenpädagogischen Informationen und Unterrichtsmaterial) 

• http://www.vorleser.net/ (kostenlose Hörversionen als mp3, darunter viele Märchen) 

 

 

Kostenlose Hörversionen von Hänsel und Gretel: 

 

• http://xoup.de/audio/grimm/grimm_haenselundgretelhneu.mp3 

• http://ia600201.us.archive.org/23/items/grimm_maerchen_1_librivox/grimm_185_hae

nsel_und_gretel_64kb.mp3 

 
 
 
 
 
 


